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DFG bewilligt weitere Förderung  
des FID BBI
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) bewilligte die Förderung einer 
zweiten dreijährigen Projektphase des 
Fachinformationsdienst Buch-, Biblio-
theks- und Informationswissenschaft 
(FID BBI), der sich seit 2017 der Infor-
mationsversorgung von Forschenden 
der Buch-, Bibliotheks- und Informati-
onswissenschaft widmet. In einer zent-
ralen Plattform kann ein großer Teil der 
relevanten Forschungsliteratur gefun-
den und recherchiert werden. Das Por-
tal verzeichnet knapp 4 Mio. Titeldaten 
aus 30 verschiedenen Datenquellen, da-
runter hunderttausende Einzelaufsätze 
und Open-Access-Publikationen. For-
schende können sich Neuerscheinun-
gen als Leihexemplar direkt nach Hause 
bestellen und Digitalisate von gemein-
freien Werken beim FID BBI in Auftrag 
geben. Über die Datenbankseite im Por-
tal des FID BBI haben Forschende dar-
über hinaus Zugriff auf die Recherche-
datenbanken Infodata und Book History 
Online.   Für die Datenbank Book Sales 
Catalogues Online (BSCO) konnte der 
FID BBI in Zusammenarbeit mit dem FID 
Benelux sogar eine Nationallizenz er-
wirken, so dass die Datenbank in ganz 
Deutschland frei zur Verfügung steht. 
Im Jahr 2021 stiegen Nutzungszahlen im 
Vergleich zum Vorjahr um 151 Prozent 
an und die Zahl der Nutzungskonten 
verdreifachte sich. In der zweiten För-
derphase (April 2022–März 2024) soll 
das Angebotsportfolio des FID BBI wei-
ter ausgebaut werden. Schon ab diesem 
Quartal wird es Forschenden möglich 
sein, über die Datenbank „Library and 
Information Science Collection“ auf die 
Volltexte tausender wissenschaftlicher 
Publikationen zuzugreifen. Darüber hin-

aus wird das Rechercheportal um neue 
Funktionen erweitert und die Barrie-
refreiheit überprüft und sichergestellt. 
Ebenso will der FID BBI mit Workshops 
und Vorträgen zu fachspezifischen Re-
cherchefragen unterstützen und die in-
terdisziplinäre Vernetzung in der Buch-, 
Bibliotheks- und Informationswissen-
schaft fördern. Koordiniert wird der FID 
von der Herzog August Bibliothek Wol-
fenbüttel, der Universitätsbibliothek 
Leipzig und dem Institut für Bibliotheks- 
und Informationswissenschaft der Hum-
boldt Universität zu Berlin.
https://katalog.fid-bbi.de/ 

Helmut-Sontag-Preis für  
Marius Elfering 

2022 geht der mit 7.500 Euro dotier-
te Helmut-Sontag-Preis an den freien 
Journalisten Marius Elfering für sein 
Hörfunk-Feature „Bibliotheken und Bil-
dungschancen. Wie Zugang zu Wissen 
das Leben verändert“, gesendet am 
17. Mai 2021 auf Deutschlandfunk Kul-
tur. Am Beispiel der Stadtteilbibliothek 
Jena-Lobeda, die nach 44 Jahren im 
Jahr 2020 geschlossen werden sollte, 
illustriert er die gesellschafts-, kultur- 
und bildungspolitische Bedeutung von 
Bibliotheken für die Stadtgesellschaft. 
„Marius Elfering zeigt in seinem sehr 
gut recherchierten und anschaulich 
erzählten Feature, 
was Bibliotheken für 
die Menschen eines 
Stadtteils heute be-
deuten. Dabei macht 
er deutlich: Bibliothe-
ken als Orte für Alle 
überbrücken soziale Ungleichheiten 
und ermöglichen gesellschaftliche Teil-
habe. Dabei lässt Elfering eine Sozio-
login, einen Kulturwissenschaftlicher, 
eine Bibliotheksleiterin und einen So-
zialarbeiter zu Wort kommen und the-
matisiert damit die notwendige Verzah-
nung zwischen schulischer Bildung und 
außerschulischen Bildungsangeboten. 
Zugleich macht Marius Elfering auf eine 
wichtige kulturpolitische Situation auf-
merksam: Obwohl Bibliotheken maß-
geblich soziale und bildungspolitische 
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Aufgaben übernehmen, stehen viele 
Öffentliche Bibliotheken aufgrund von 
kommunalen Einsparungen vor mas-
siven Kürzungen. Umso wichtiger ist 
die Entscheidung der Stadt Jena, die 
Stadtteilbibliothek in Lobeda nicht zu 
schließen,“ so die Jury. Die Preisverlei-
hung findet am 2. Juni 2022 im Rahmen 
des Bibliothekskongresses in Leipzig 
statt. Die Laudatio hält der Journalist 
Alexander Maier. 

Barbara Lison erhält 
Bundesverdienstkreuz
Bremens Bürgermeister Dr. Andreas 
Bovenschulte übergab am 21. Februar 
2022 an Barbara Lison, Direktorin der 
Stadtbibliothek Bremen, das Bundes-
verdienstkreuz. Sie wird damit für ihr 
langjähriges, deutschlandweites wie 
auch internationales Engagement für 
Bibliotheken geehrt. Seit 1992 leitet 
Barbara Lison die Bremer Stadtbiblio-
thek und gehört heute zu den bedeu-
tendsten Bibliotheksdirektorinnen in 
Deutschland, wie es in der Begründung 
des Bundespräsidialamtes heißt. Den 
Bremischen Bibliotheksverband leite-
te sie als Geschäftsführerin von 1993 
bis 2016. In der Zeit von 2006 bis 2012 
war sie Präsidentin von „Bibliothek In-
formation Deutschland – BID“ und auf 
europäischer Ebene von 1997 bis 2018 
als Vorstandmitglied und Vizepräsiden-
tin von „European Bureau of Library, 
Information and Documentation Asso-
ciations – EBLIDA“, dem Dachverband 
der europäischen Bibliotheksverbände, 
tätig. Seit 2019 ist sie Präsidentin der 
IFLA.

Springer Nature trifft weitere Open-
Access-Vereinbarungen in Europa 

Zu Beginn des Jahres ist die Transfor-
mative Vereinbarung (Transformative 
Agreement, TA) zwischen Springer Na-
ture und dem National Research Coun-
cil (CNR) in Italien in Kraft getreten. Die 
Vereinbarung ist nach dem Vertrag mit 
CARE-CRUI die zweite des Verlags in 
Italien. Während der dreijährigen Lauf-
zeit können Autorinnen und Autoren der 
88 CNR-Forschungsinstitute Open Ac-
cess in über 2.300 Springer-, Adis- und 
Palgrave-Zeitschriften veröffentlichen 
und erhalten gleichzeitig vollen Zugriff 
auf alle Inhalte dieser Zeitschriften. 
Weiterhin wurden bestehende Verträge 
mit dem Bibliothekskonsortium Öster-
reich bis Ende 2023 verlängert. Insge-
samt haben sich damit 46 Institutionen 
dem Vertrag in Österreich angeschlos-
sen. Die Vereinbarung mit der Vereini-
gung der Universitäten in den Nieder-
landen (VSNU) läuft bereits seit acht 
Jahren und wurde jetzt bis Ende 2022 
mit Option zur Verlängerung bis Ende 
2023 erneuert. Zusammen mit den in 
den letzten Monaten verkündeten neu-
en Vereinbarungen in Ägypten, Kana-
da und Südamerika haben Forscherin-
nen und Forscher aus über 2.650 ange-
schlossenen Institutionen nun die Mög-
lichkeit, über TAs ihre Ergebnisse Open 
Access zu veröffentlichen.

KU präsentiert  
Open-Access-Helden 2022

Knowledge Unlatched (KU) gibt die OA 
Heroes 2022 bekannt. Um 16 Prozent 
ist die Zahl der gesamten Nutzerinter-
aktionen für KU-Titel im Vergleich zum 
Vorjahr gestiegen und liegt nun bei ins-
gesamt 16,2 Millionen. Im Durchschnitt 
erhält jeder Titel, der über KU freige-
schaltet wird, 5.450 Nutzerinteraktio-
nen. Fast 3.000 Bücher wurden bisher 
dank der KU-Initiativen als Open Access 
veröffentlicht, diese Zahl wird bis Ende 
2022 auf 3.500 Titel ansteigen. Darü-
ber hinaus nutzten im vergangenen Jahr 
rund 6.300 Forschungseinrichtungen 
weltweit KU-Bücher. Das beliebteste 
Fachgebiet war 2022 einmal mehr Eng-

lische Sprache und Literatur mit über 
775.000 Nutzerinteraktionen, gefolgt 
von Politik und Internationalen Studi-
en (über 630.000 Interaktionen) und 
Geschichte (über 540.000 Interaktio-
nen). Motiviert durch den Impact sagt 
Dr. Sven Fund, Senior Director von KU. 
„Wir sind den Hunderten von Bibliothe-
ken auf der ganzen Welt, die die KU wei-
terhin unterstützen und in unsere ver-
schiedenen Open-Access-Collections 
investieren, sehr dankbar und freuen 
uns auf die nächste Finanzierungsrun-
de, die im Mai starten wird.“ Zu den 
Ländern mit der höchsten Nutzung von 
Open-Access-Büchern gehören die USA 
(33%), Deutschland (8,4%), Großbritan-
nien (8,4%), Indien (4,9%) und Kanada 
(3,4 %). Zu den akademischen Einrich-
tungen mit den meisten Nutzerinterak-
tionen im Jahr 2021 gehören die Uni-
versity of Edinburgh, die Freie Univer-
sität Berlin, die Martin-Luther-Universi-
tät Halle-Wittenberg, die University of 
Cambridge und die University of Exeter. 
Das am stärksten genutzte OA-Buch 
im Jahr 2021 war mit großem Abstand 
Frankenstein: A New Edition for Scien-
tists and Engineers (MIT Press), mit weit 
über einer halben Million Interaktionen, 
gefolgt von Social Theory after the In-
ternet: Media, Technology, and Globali-
zation (UCL Press) und A People‘s His-
tory of Modern Europe (Pluto Press) mit 
über 131.000 bzw. 104.000 Interaktio-
nen.
Die Infografik kann von der Website 
heruntergeladen werden.

Stärkung der digitalen 
Transformation durch 
Förderprogramm „WissensWandel“ 

Weitere 231 Bibliotheken und Archive 
erhalten in der zweiten Förderrunde des 
Digitalprogramms „WissensWandel“, 
das der dbv im Rahmen von NEUSTART 
KULTUR der Staatsministerin für Kultur 
und Medien umsetzt, eine Förderung 
zur digitalen Weiterentwicklung ihrer 
Einrichtungen. Insgesamt werden damit 
738 Einrichtungen mit einer Gesamt-
summe von 24,8 Mio. Euro unterstützt. 
Die entwickelten digitalen Angebote 

Foto: Senatspressestelle
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der geförderten Bibliotheken reichen 
von Programmier- und Coding-Equip-
ments über RFID-gestützte Selbstverbu-
chungssysteme und mobile Endgeräte 
bis hin zu professionell ausgestatteten 
Ton-Studios und Makerspaces. Archive 
erhalten z.B. eine Förderung zur Digita-
lisierung ihrer vielfältigen Bestände wie 
Urkunden, historische Zeitungen oder 
Geburtsregister. 
www.bibliotheksverband.de/wissens-
wandel

Volker Heller wird neuer 
Bundesvorsitzender des dbv 
Mit großer Mehrheit ist Volker Heller, 
Generaldirektor der Stiftung Zentral- 
und Landesbibliothek Berlin, zum neuen 
Bundesvorsitzenden des dbv gewählt 
worden. Er tritt am 3. Mai 2022 die 
Nachfolge von Prof. Dr. Andreas Degk
witz, Direktor der Universitätsbibliothek 
der Humboldt Universität zu Berlin an, 

der den Verband von 2019 bis 2022 
führte. Wahlberechtigt waren Vertre-
terinnen und Vertreter von über 2.000 
Mitgliedsbibliotheken des dbv. Volker 
Heller sagte nach seiner Wahl: „In Zeiten 
des russischen Angriffs auf die Ukraine 
wird uns die immense Bedeutung von 
freiem Zugang zu vielfältigen Informa-
tionen sowie von zivilisierten Diskur-
sen wieder schmerzhaft bewusst.“ Sein 
Credo: „Bibliotheken als wichtige Säu-

le unserer Demokratie stärken!“ Volker 
Heller, Musiker und Kulturmanager, ist 
seit 2012 Vorstand und Generaldirek-
tor der Stiftung Zentral- und Landesbi-
bliothek Berlin (ZLB). Zuvor war er von 
1993 bis 2012 u.a. Leiter der Kulturab-
teilung des Berliner Senats, städtischer 
Kulturreferent in Frankfurt (Oder) sowie 
Geschäftsführer der Kulturmanagement 
Bremen GmbH.
In den dbv Bundesvorstand 2022–2025 
wurden darüber hinaus gewählt: 
• �Reinhard Altenhöner, Ständiger Ver-

treter des Generaldirektors, Staatsbi-
bliothek zu Berlin, Preußischer Kultur-
besitz 

• �Petra Büning, Leitung Fachstelle für 
Öffentliche Bibliotheken NRW, Be-
zirksregierung Düsseldorf 

• �Dr. Sabine Gehrlein, Direktorin der 
Universitätsbibliothek Mannheim 

• �Marion Mattekat, Direktorin der 
Stadt- und Landesbibliothek Potsdam 
(SLB) 

• �Frauke Untiedt, Direktorin der Stif-
tung Hamburger Öffentliche Bücher-
hallen 

• �Prof. Robert Zepf, Direktor der Staats- 
und Universitätsbibliothek Hamburg 
Carl von Ossietzky 

www.bibliotheksverband.de

IOPP: new open access agreement 
with Max Planck Society

IOP Publishing (IOPP) has established 
a new, unlimited, transformative open 
access (OA) agreement with the Max 
Planck Society, taking an important 
step forward in the transition of its jour-
nals to open access. The three-year 
agreement, which brings significant ad-
vances on their previous agreement, 
lifts all limitations for Max Planck au-
thors, enabling them to publish all of 
their articles accepted for publication in 
IOPP’s full portfolio of 18 fully OA jour-
nals and 56 hybrid OA titles openly, with 
no author-facing APCs. Thanks to this 
agreement, the new research produced 
by the Society’s scientists, selected and 
peer reviewed in IOPP journals will be 
freely and immediately accessible to 
scholars everywhere. “In fact, in 2021, 

Volker Heller � © ZLB - Print

aDIS/BMS – Das integrierte  
Bibliothekssystem für  
Öffentliche und Wissenschaft-
liche Bibliotheken
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ermöglichen als dezidierte Dienstmerkmale den kos-
teneffizienten Betrieb des Dienstes. Eine Institution 
kann jedoch selbst – unabhängig vom gewählten Be-
triebsmodell – für das eigene institutionelle RADAR-
Repository eine Zertifizierung gemäß den Richtlinien 
des CoreTrustSeal durchführen. FIZ Karlsruhe steht 
in diesen Fällen beratend zur Seite. Darüber hinaus 
hat CoreTrustSeal den steigenden Bedarf nach 
ausdifferenzierteren Formen der Zertifizierung in 
einer Landschaft mit vielfältigen Akteuren erkannt 
und sondiert gegenwärtig die Möglichkeiten für 
eine entsprechende Erweiterung von CoreTrustSeal. 
RADAR hat diesen Prozess mit angestoßen und 
sich in der ersten Konsultationsrunde mit einer 
Stellungnahme am Konzeptpapier zu den geplanten 
neuen Zertifizierungsoptionen beteiligt.

Fazit und Ausblick
Das Forschungsdatenmanagement in Deutschland 
und international baut auf einer ganzen Reihe von 
Diensten und Systemen auf: disziplinäre Repositorys 
und Datenbanken, Dienste für die persistente Identi-
fikation von Daten wie DataCite, Werkzeuge für Da-

30   https://rdmorganiser.github.io/

tenmanagementpläne wie RDMO30 und viele mehr. In 
diesem „Ökosystem Forschungsdatenmanagement“ 
hat sich RADAR in den letzten Jahren positioniert und 
deckt auf nationaler Ebene wichtige Funktionen ab. 
Dies gelingt auf Dauer nur, weil RADAR kontinuierlich 
auf neue Anforderungen auf Seiten der nutzenden 
Einrichtungen und Interessenten, auf Entwicklungen 
in der umgebenden Dienste- und Systemlandschaft 
und auf die sich dynamisch entwickelnden wissen-
schaftspolitischen Rahmenbedingungen reagiert. Der 
Funktionsumfang des Dienstes, seine Einsatzszena-
rien und Angebotsformen werden dabei stetig und in 
enger Abstimmung mit den nutzenden Einrichtungen 
und den wissenschaftlichen Communitys erweitert 
und angepasst. Für FIZ Karlsruhe ist und bleibt es 
Ziel, den Archivierungs- und Publikationsservice für 
digitale Forschungsdaten für Forschende, Institutio-
nen und die wissenschaftliche Gemeinschaft einfa-
cher, attraktiver und bedarfsgerechter zu gestalten. 
Dabei ist zwar Veränderung ein steter Begleiter, aber 
gleichzeitig bleibt der eigentliche Zweck von RADAR 
stets im Fokus: die verlässliche und dauerhafte Spei-
cherung wertvoller Forschungsdaten. ❙

Kerstin Soltau
ist seit 2001 bei FIZ Karlsruhe – 
Leibniz-Institut für Informationsinfra-
struktur beschäftigt. Zunächst meh-
rere Jahre im Produktmanagement 

im Bereich STN International und knapp 10 Jahre als 
Produktmanagerin für AutoDoc, dem webbasierten 
Dokumentlieferservice von FIZ Karlsruhe. Seit 2018 
verantwortet sie als Produktmanagerin das disziplin-
übergreifende Forschungsdatenrepository RADAR. 
kerstin.soltau@fiz-karlsruhe.de

Matthias Razum
leitet den Teilbereich e-Research bei 
FIZ Karlsruhe. Er ist Diplom-Wirt-
schaftsinformatiker (FH) und  arbeitet 
an Systemen zum Forschungs-

datenmanagement, zur digitalen Langzeitarchivie-
rung von Daten und an virtuellen Forschungsumge-
bungen.
matthias.razum@fiz-karlsruhe.de
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chologie, Bildungsforschung, Lebenswissenschaften 
mit RDMO4Life,46 etc.). RDMO4Life möchte RDMO in 
seiner generischen Form durch fachspezifische An-
passungen zu einer agrarwissenschaftlich angepass-
ten Software weiter entwickeln. Dies erfolgt zunächst 
für die Erstellung eines Datenmanagementplanes für 
das Projekt EmiMin. RDMO ist als eigenständiges 
Tool sinnvoll, denn so können sich die in den Com-
munities eingesetzten RDMO-Instanzen austauschen. 
Die Fragenkataloge enthalten immer auch eine Frage, 
welcher Disziplin die Forschungsdaten zugeordnet 
sind. Für die SUH sind aktuell folgende Fragenkata-
loge, an den Forschungsschwerpunkten der Universi-
tät angelehnt, implementiert: RDMO; Ökonomie und 
DFG; Soziologie und DFG; Bildungswissenschaft und 
DFG sowie der DFG-Fragenkatalog. Für die disziplin-
spezifischen Regularien orientieren sich die Diszipli-
nen an der DFG-Fachsystematik.47

Fazit und Ausblick
Herausforderungen im Forschungsdatenmanagement 
sind überall sowohl die Generalisierung von Prozes-
sen auf der einen Seite, als auch das disziplinspezifi-
sche Forschungsdatenmanagement auf der anderen. 
Nach einer Sensibilisierung für den wichtigen Arbeits-
bereich des FDM innerhalb der Forschung, werden 
die Fächer aller Fachbereiche nach einzelnen Metho-
den und auf die Bedarfe hin betrachtet. Generelle, 
bereits vorhandene Lösungen, technischer Art für die 
SUH, sind die Nutzung der Academic Cloud oder das 
RDMO-Tool für Datenmanagementpläne, letzteres al-
lerdings mit unterschiedlichen Fragenkatalogen für 
einzelne Disziplinen, neben Fragen allgemeiner Art. 
Zu Beginn der Arbeit im FDM standen breit einsetz-
bare Lösungen im Mittelpunkt neben übergreifenden 
Leistungen. Wenn mit RDMO ein Datenmanagement-
plan erstellt werden soll, ergeben sich Fragen, die in 
einem Fragenkatalog in Unterfragen sortiert sind. Bei 
RDMO in den Katalogen sind die Fragen häufig von 
der DFG oder von anderen Forschungsförderern vor-
gegeben, die der Verantwortliche des FDM im Projekt 
im Datenmanagementplan beantworten muss.
Fachmethodische Bedürfnisse, Werkzeuge, die Be-
treuung von fachlichen Datenbeständen mit Me-
tadaten nach schon bestehenden Metadatenstan-
dards oder solchen, die erst noch entwickelt werden 
müssen, die Qualitätssicherung sowie anhaltende 
Forschungsdatenkuratierung sind aus allen Fachbe-

46  RDMO4Life - https://rdmo.publisso.de/

47 https://www.dfg.de/dfg_profil/gremien/fachkollegien/faecher/

48 https://www.forschungsdaten.info/themen/bewahren-und-
nachnutzen/repositorien/

49 https://www.clarin-d.net/de/aufbereiten/clarin-zentrum-finden

reichen und Instituten und anhand einzelner Fallbei-
spiele (Use-Cases) vom Forschungsdatenmanage-
ment auszubauen. Dies ist „Work-In-Progress”. 
Die Beantwortung der Frage nach dem Speicherbe-
darf (Volumen) hilft dabei, technische Lösungsan-
sätze für ein generisches, fächerübergreifendes und 
fachspezifisches Forschungsdatenmanagement zu 
schaffen und unter Berücksichtigung der lokalen An-
forderungen und Bedarfe, den sicheren Betrieb von 
Datenspeichern und Infrastruktur gewährleisten zu 
können und aufzubauen. Empfohlen werden immer 
bereits vorhandene Forschungsdatenrepositorien.48 
Für das Speichern und Veröffentlichen von For-
schungsdaten, für die kein geeignetes fachliches Re-
positorium existiert oder wenn bei den Forschungs-
daten die Rechte nicht geklärt sind und kein Reposito-
rium, wie beispielsweise von CLARIN-D,49 diese Daten 
zum Ingest annehmen kann, sollte ein institutionelles 
Repositorium zur Verfügung stehen, nach Zertifizie-
rungsrichtlinien im Sinne eines vertrauenswürdigen 
Archivs. Nicht jede Universität muss ein eigenes 
DSpace- oder Dataverse-Repositorium aufbauen, 
was oft wegen fehlender finanzieller oder personel-
ler Ressourcen nicht zu leisten ist. Datenrepositorien 
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Die Wissenschaft braucht Kooperation von 
 Forschung, Bibliothek und Informatik

Bibliotheken haben nicht nur Kunden und Gäste. Sie 
haben auch Partnerinnen und Partner. Auf diese Fa-
cette der wissenschaftlichen Bibliotheksarbeit ging 
Prof. Dr. Stefan Schmunk von der Hochschule Darm-
stadt ein. Sein Vortrag trug den Titel: „Alles Google 
oder was? Auf welche Anforderungen aus der Wissen-
schaft sich Bibliotheken heute einstellen sollten“. Die 
Digitalisierung habe in den vergangenen Jahren zu ei-
ner Transformation von Wissenschaft und Forschung 
und damit zu einem veränderten Anforderungsprofil 
an Bibliotheken geführt. Gemeinsames Handeln sei 
daher notwendig, denn letztendlich begebe man sich 
auf ein noch unbekanntes Terrain, so Schmunk, der für 
den Bereich Digitale Bibliothek, Digitales Bibliotheks-
wesen an die Hochschule Darmstadt berufen wurde. 
Einerseits stünden der Wissenschaft zur Informati-
onsrecherche eine Reihe von neuen digitalen Werk-
zeugen und Plattformen im Internet zur Verfügung, 
andererseits sei dies zugleich ein Veränderungspro-
zess mit exponentieller Geschwindigkeit, in dem sich 
erst neue methodische Nutzungsmöglichkeiten von 
digitalen Daten und Informationen entwickelten. Mit 
diesen Entwicklungen einher gehe eine neue kulturel-
le Praxis der Informationsbeschaffung, die sich stark 
an der Informationsbereitstellung von Google orien-
tiere. Eine Untersuchung von D. Androcec1 habe ge-
zeigt, dass selbst Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler für ihre Recherchen die illegale Schattenbi-
bliothek SciHub2 nutzten, obwohl die gesuchte Lite-
ratur lizensiert in der Bibliothek zur Verfügung stand. 
Eine adäquate Antwort auf diese grundlegende Nut-
zungsänderung im Bibliotheksbereich existiere bis-
lang nicht. Eine weitere Veränderung sah Schmunk 
darin, dass Wissenschaftler nicht mehr so auf Publi-
kationen fixiert seien, sondern an den Rohmateriali-
en interessiert und wie damit umzugehen sei. In die-
sem Zusammenhang betonte Schmunk noch einmal 
die Notwendigkeit einer Partnerschaft, denn für die 
anstehenden Aufgaben werden starke wissenschaftli-
che Bibliotheken und starke Gedächtniseinrichtungen 
gebraucht, mit denen die Wissenschaft kooperieren 
kann. Schmunk stellte aus der Sicht von digital for-
schenden Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern fünf Themenbereiche für Bibliotheken vor:
•   Digitalisierung von Kulturgut und Erstellung von 

maschinenlesbaren Daten

1 Darko ANDROCEC: Analysis of Sci-Hub downloads of computer sci-
ence papers. DOI: 10.1515/ausi-2017-0006. Downloadzahlen bezo-
gen auf den Zeitraum 09/2015-02/2016, heruntergeladene Artikel 
aus dem Gebiet Computer Science

2 www.sci-hub.tw

•   Erzeugung, Nutzung und Archivierung von For-
schungsdaten und Datenmodellierung 

•   Elektronischer Zugriff auf Daten, Informationen 
und Bestände 

•   Gemeinsame Entwicklung und Konzeption von 
Lehr- und Lernmodulen in den Feldern Web-, Infor-
mation- und Data- Literacy 

•   Gemeinsame Entwicklung von Digitalen Werkzeu-
gen

Der Referent gab sich überzeugt, dass die traditionel-
len Aufgaben der Bibliothek – sammeln, erschließen 
und vermitteln – keinesfalls obsolet werden, sondern 
ergänzt durch die neue Aufgabenstellung Transforma-
tion ins Digitale. Dies gelinge nur mit einer Kooperati-
on von Forschung, Bibliothek und Informatik.

swissbib: Innovative Metadatenbereitstellung  
für Bibliotheksservices

Ein beeindruckendes praktisches Beispiel für profes-
sionelles Datenmanagement und was man damit an-
fangen kann, gab Silvia Witzig von der Universitätsbi-
bliothek Basel in ihrem Vortrag „Innovatives Daten-
management für regionale Services – swissbib“. Die 
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Fusionen haben ihre eigenen Gesetzmäßigkeiten

Eine Fusion hängt in der Schweiz nicht allein nur vom 
positiven Willen der abstimmenden Mitglieder ab. Der 
Schweizerische Gesetzgeber hat mit dem Fusionsge-
setz wichtige formelle Vorschriften auch für fusions-
willige Vereine und ihre Mitglieder erlassen. So haben 
die beiden fusionswilligen Vereine einen Fusionsver-
trag bei ihren Mitgliedern zur Abstimmung zu bringen, 
der die Rechtsnachfolge der beiden aufgelösten Ver-
eine, sowie den Zeitpunkt der Rechtsgültigkeit des 
neuen Verbandes regelt und ein Austrittsrecht für 
bisherige Mitglieder, die dies wünschen, verbindlich 
festlegt. Des Weiteren verlangt der Gesetzgeber, dass 
auch ein Fusionsbericht verfasst wird. Die größte He-
rausforderung bildet dann die vom Gesetzgeber ver-
langte dreiviertel Zustimmung aller anwesenden Mit-
glieder in jedem der beiden fusionswilligen Verbände. 
Diese Abstimmung hat zwingend schriftlich und ge-
heim zu erfolgen. 

Anspannung und engagierte Stellungnahmen

Bei der Beratung des Traktandums „Fusion der Ver-
bände“ wurden von Mitgliedern gegensätzliche Posi-
tionen vertreten. Einige wenige Mitglieder, die mittel-
große und große öffentliche Bibliotheken vertraten, 

wandten sich gegen eine Fusion, da sie eine Domi-
nanz der wissenschaftlichen Bibliotheken und eine 
Schwächung ihres eigenständigen Profils befürchte-
ten. Engagierte Gegenvoten begrüßten die Fusion. Es 
wurde von der Wichtigkeit gesprochen, künftige Her-
ausforderungen wie die Revision des Schweizerischen 
Urheberrechts sowie die sich abzeichnende Verände-
rung mit einer Serviceplattform bei den heute beste-
henden Verbünden gemeinsam besser zu meistern. 
Es wurde auch darauf hingewiesen, dass der Nach-
wuchs, der eine gemeinsame Berufs- und Fachhoch-
schulausbildung seit Ende des letzten Jahrhunderts 
durchläuft, nicht verstehen könne, wieso es weiterhin 
zwei unterschiedliche Verbände geben solle.
Den beiden Verbandsvorständen und den anwesen-
den Mitgliedern war klar, dass unter den geschilder-
ten gesetzlichen Rahmenbedingungen große Disziplin 
bei der Abstimmung gefordert ist. Die Anspannung 
vor der Abstimmung war deshalb mit Händen greifbar. 
Umso größere Freude und Entspannung herrschte bei 
Bekanntgabe des Resultats. Von den BIS-Mitgliedern 
wurde die Fusion mit einer komfortablen Mehrheit 
von93% der vor Ort vertretenen Stimmen über der 
geforderten dreiviertel Mehrheit angenommen und 
von den SAB-Mitgliedern stimmten 83,6% der vertre-
tenen Stimmen für die vorgeschlagene Fusion. Damit 
steht dem eigentlichen Gründungsakt am Kongress in 
Montreux nichts mehr im Wege. Die beiden Vorstän-
de setzten sogleich eine Arbeitsgruppe „Gründung“ 
ein, die mit den vier Untergruppen „Kommunikation“, 
„Aus- und Weiterbildung“, „Strukturen“ und „Lobbying 
“zusammenarbeiten wird. Der neue Einheitsverband 
„Bibliosuisse“ tritt am 1. Januar 2019 in Kraft. Bis da-
hin haben die beiden Vorstände noch viel Detailarbeit 
zu erledigen. Der Teufel liegt bekanntlich im Detail. 
Die endgültige Fassung der Statuten und Reglemen-
te für die teilweise neuen Organe und Aufgaben müs-
sen noch geschaffen werden. Die Arbeit hat damit erst 
begonnen. Die Mitglieder des neuen Verbandes sollen 
Ende August an der ersten Generalversammlung des 
neuen Verbandes im Detail darüber orientiert sein, 
was sie bei Genehmigung der Statuen sowie weite-
rer Reglemente des neuen Verbands in Montreux be-
schließen werden. ❙

Stephan Holländer
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verschiedenen Schweizer Fachhochschulen  
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ermöglichen als dezidierte Dienstmerkmale den kos-
teneffizienten Betrieb des Dienstes. Eine Institution 
kann jedoch selbst – unabhängig vom gewählten Be-
triebsmodell – für das eigene institutionelle RADAR-
Repository eine Zertifizierung gemäß den Richtlinien 
des CoreTrustSeal durchführen. FIZ Karlsruhe steht 
in diesen Fällen beratend zur Seite. Darüber hinaus 
hat CoreTrustSeal den steigenden Bedarf nach 
ausdifferenzierteren Formen der Zertifizierung in 
einer Landschaft mit vielfältigen Akteuren erkannt 
und sondiert gegenwärtig die Möglichkeiten für 
eine entsprechende Erweiterung von CoreTrustSeal. 
RADAR hat diesen Prozess mit angestoßen und 
sich in der ersten Konsultationsrunde mit einer 
Stellungnahme am Konzeptpapier zu den geplanten 
neuen Zertifizierungsoptionen beteiligt.

Fazit und Ausblick
Das Forschungsdatenmanagement in Deutschland 
und international baut auf einer ganzen Reihe von 
Diensten und Systemen auf: disziplinäre Repositorys 
und Datenbanken, Dienste für die persistente Identi-
fikation von Daten wie DataCite, Werkzeuge für Da-

30   https://rdmorganiser.github.io/

tenmanagementpläne wie RDMO30 und viele mehr. In 
diesem „Ökosystem Forschungsdatenmanagement“ 
hat sich RADAR in den letzten Jahren positioniert und 
deckt auf nationaler Ebene wichtige Funktionen ab. 
Dies gelingt auf Dauer nur, weil RADAR kontinuierlich 
auf neue Anforderungen auf Seiten der nutzenden 
Einrichtungen und Interessenten, auf Entwicklungen 
in der umgebenden Dienste- und Systemlandschaft 
und auf die sich dynamisch entwickelnden wissen-
schaftspolitischen Rahmenbedingungen reagiert. Der 
Funktionsumfang des Dienstes, seine Einsatzszena-
rien und Angebotsformen werden dabei stetig und in 
enger Abstimmung mit den nutzenden Einrichtungen 
und den wissenschaftlichen Communitys erweitert 
und angepasst. Für FIZ Karlsruhe ist und bleibt es 
Ziel, den Archivierungs- und Publikationsservice für 
digitale Forschungsdaten für Forschende, Institutio-
nen und die wissenschaftliche Gemeinschaft einfa-
cher, attraktiver und bedarfsgerechter zu gestalten. 
Dabei ist zwar Veränderung ein steter Begleiter, aber 
gleichzeitig bleibt der eigentliche Zweck von RADAR 
stets im Fokus: die verlässliche und dauerhafte Spei-
cherung wertvoller Forschungsdaten. ❙
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chologie, Bildungsforschung, Lebenswissenschaften 
mit RDMO4Life,46 etc.). RDMO4Life möchte RDMO in 
seiner generischen Form durch fachspezifische An-
passungen zu einer agrarwissenschaftlich angepass-
ten Software weiter entwickeln. Dies erfolgt zunächst 
für die Erstellung eines Datenmanagementplanes für 
das Projekt EmiMin. RDMO ist als eigenständiges 
Tool sinnvoll, denn so können sich die in den Com-
munities eingesetzten RDMO-Instanzen austauschen. 
Die Fragenkataloge enthalten immer auch eine Frage, 
welcher Disziplin die Forschungsdaten zugeordnet 
sind. Für die SUH sind aktuell folgende Fragenkata-
loge, an den Forschungsschwerpunkten der Universi-
tät angelehnt, implementiert: RDMO; Ökonomie und 
DFG; Soziologie und DFG; Bildungswissenschaft und 
DFG sowie der DFG-Fragenkatalog. Für die disziplin-
spezifischen Regularien orientieren sich die Diszipli-
nen an der DFG-Fachsystematik.47

Fazit und Ausblick
Herausforderungen im Forschungsdatenmanagement 
sind überall sowohl die Generalisierung von Prozes-
sen auf der einen Seite, als auch das disziplinspezifi-
sche Forschungsdatenmanagement auf der anderen. 
Nach einer Sensibilisierung für den wichtigen Arbeits-
bereich des FDM innerhalb der Forschung, werden 
die Fächer aller Fachbereiche nach einzelnen Metho-
den und auf die Bedarfe hin betrachtet. Generelle, 
bereits vorhandene Lösungen, technischer Art für die 
SUH, sind die Nutzung der Academic Cloud oder das 
RDMO-Tool für Datenmanagementpläne, letzteres al-
lerdings mit unterschiedlichen Fragenkatalogen für 
einzelne Disziplinen, neben Fragen allgemeiner Art. 
Zu Beginn der Arbeit im FDM standen breit einsetz-
bare Lösungen im Mittelpunkt neben übergreifenden 
Leistungen. Wenn mit RDMO ein Datenmanagement-
plan erstellt werden soll, ergeben sich Fragen, die in 
einem Fragenkatalog in Unterfragen sortiert sind. Bei 
RDMO in den Katalogen sind die Fragen häufig von 
der DFG oder von anderen Forschungsförderern vor-
gegeben, die der Verantwortliche des FDM im Projekt 
im Datenmanagementplan beantworten muss.
Fachmethodische Bedürfnisse, Werkzeuge, die Be-
treuung von fachlichen Datenbeständen mit Me-
tadaten nach schon bestehenden Metadatenstan-
dards oder solchen, die erst noch entwickelt werden 
müssen, die Qualitätssicherung sowie anhaltende 
Forschungsdatenkuratierung sind aus allen Fachbe-

46  RDMO4Life - https://rdmo.publisso.de/

47 https://www.dfg.de/dfg_profil/gremien/fachkollegien/faecher/

48 https://www.forschungsdaten.info/themen/bewahren-und-
nachnutzen/repositorien/

49 https://www.clarin-d.net/de/aufbereiten/clarin-zentrum-finden

reichen und Instituten und anhand einzelner Fallbei-
spiele (Use-Cases) vom Forschungsdatenmanage-
ment auszubauen. Dies ist „Work-In-Progress”. 
Die Beantwortung der Frage nach dem Speicherbe-
darf (Volumen) hilft dabei, technische Lösungsan-
sätze für ein generisches, fächerübergreifendes und 
fachspezifisches Forschungsdatenmanagement zu 
schaffen und unter Berücksichtigung der lokalen An-
forderungen und Bedarfe, den sicheren Betrieb von 
Datenspeichern und Infrastruktur gewährleisten zu 
können und aufzubauen. Empfohlen werden immer 
bereits vorhandene Forschungsdatenrepositorien.48 
Für das Speichern und Veröffentlichen von For-
schungsdaten, für die kein geeignetes fachliches Re-
positorium existiert oder wenn bei den Forschungs-
daten die Rechte nicht geklärt sind und kein Reposito-
rium, wie beispielsweise von CLARIN-D,49 diese Daten 
zum Ingest annehmen kann, sollte ein institutionelles 
Repositorium zur Verfügung stehen, nach Zertifizie-
rungsrichtlinien im Sinne eines vertrauenswürdigen 
Archivs. Nicht jede Universität muss ein eigenes 
DSpace- oder Dataverse-Repositorium aufbauen, 
was oft wegen fehlender finanzieller oder personel-
ler Ressourcen nicht zu leisten ist. Datenrepositorien 
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Die Wissenschaft braucht Kooperation von 
 Forschung, Bibliothek und Informatik

Bibliotheken haben nicht nur Kunden und Gäste. Sie 
haben auch Partnerinnen und Partner. Auf diese Fa-
cette der wissenschaftlichen Bibliotheksarbeit ging 
Prof. Dr. Stefan Schmunk von der Hochschule Darm-
stadt ein. Sein Vortrag trug den Titel: „Alles Google 
oder was? Auf welche Anforderungen aus der Wissen-
schaft sich Bibliotheken heute einstellen sollten“. Die 
Digitalisierung habe in den vergangenen Jahren zu ei-
ner Transformation von Wissenschaft und Forschung 
und damit zu einem veränderten Anforderungsprofil 
an Bibliotheken geführt. Gemeinsames Handeln sei 
daher notwendig, denn letztendlich begebe man sich 
auf ein noch unbekanntes Terrain, so Schmunk, der für 
den Bereich Digitale Bibliothek, Digitales Bibliotheks-
wesen an die Hochschule Darmstadt berufen wurde. 
Einerseits stünden der Wissenschaft zur Informati-
onsrecherche eine Reihe von neuen digitalen Werk-
zeugen und Plattformen im Internet zur Verfügung, 
andererseits sei dies zugleich ein Veränderungspro-
zess mit exponentieller Geschwindigkeit, in dem sich 
erst neue methodische Nutzungsmöglichkeiten von 
digitalen Daten und Informationen entwickelten. Mit 
diesen Entwicklungen einher gehe eine neue kulturel-
le Praxis der Informationsbeschaffung, die sich stark 
an der Informationsbereitstellung von Google orien-
tiere. Eine Untersuchung von D. Androcec1 habe ge-
zeigt, dass selbst Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler für ihre Recherchen die illegale Schattenbi-
bliothek SciHub2 nutzten, obwohl die gesuchte Lite-
ratur lizensiert in der Bibliothek zur Verfügung stand. 
Eine adäquate Antwort auf diese grundlegende Nut-
zungsänderung im Bibliotheksbereich existiere bis-
lang nicht. Eine weitere Veränderung sah Schmunk 
darin, dass Wissenschaftler nicht mehr so auf Publi-
kationen fixiert seien, sondern an den Rohmateriali-
en interessiert und wie damit umzugehen sei. In die-
sem Zusammenhang betonte Schmunk noch einmal 
die Notwendigkeit einer Partnerschaft, denn für die 
anstehenden Aufgaben werden starke wissenschaftli-
che Bibliotheken und starke Gedächtniseinrichtungen 
gebraucht, mit denen die Wissenschaft kooperieren 
kann. Schmunk stellte aus der Sicht von digital for-
schenden Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern fünf Themenbereiche für Bibliotheken vor:
•   Digitalisierung von Kulturgut und Erstellung von 

maschinenlesbaren Daten

1 Darko ANDROCEC: Analysis of Sci-Hub downloads of computer sci-
ence papers. DOI: 10.1515/ausi-2017-0006. Downloadzahlen bezo-
gen auf den Zeitraum 09/2015-02/2016, heruntergeladene Artikel 
aus dem Gebiet Computer Science

2 www.sci-hub.tw

•   Erzeugung, Nutzung und Archivierung von For-
schungsdaten und Datenmodellierung 

•   Elektronischer Zugriff auf Daten, Informationen 
und Bestände 

•   Gemeinsame Entwicklung und Konzeption von 
Lehr- und Lernmodulen in den Feldern Web-, Infor-
mation- und Data- Literacy 

•   Gemeinsame Entwicklung von Digitalen Werkzeu-
gen

Der Referent gab sich überzeugt, dass die traditionel-
len Aufgaben der Bibliothek – sammeln, erschließen 
und vermitteln – keinesfalls obsolet werden, sondern 
ergänzt durch die neue Aufgabenstellung Transforma-
tion ins Digitale. Dies gelinge nur mit einer Kooperati-
on von Forschung, Bibliothek und Informatik.

swissbib: Innovative Metadatenbereitstellung  
für Bibliotheksservices

Ein beeindruckendes praktisches Beispiel für profes-
sionelles Datenmanagement und was man damit an-
fangen kann, gab Silvia Witzig von der Universitätsbi-
bliothek Basel in ihrem Vortrag „Innovatives Daten-
management für regionale Services – swissbib“. Die 
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Fusionen haben ihre eigenen Gesetzmäßigkeiten

Eine Fusion hängt in der Schweiz nicht allein nur vom 
positiven Willen der abstimmenden Mitglieder ab. Der 
Schweizerische Gesetzgeber hat mit dem Fusionsge-
setz wichtige formelle Vorschriften auch für fusions-
willige Vereine und ihre Mitglieder erlassen. So haben 
die beiden fusionswilligen Vereine einen Fusionsver-
trag bei ihren Mitgliedern zur Abstimmung zu bringen, 
der die Rechtsnachfolge der beiden aufgelösten Ver-
eine, sowie den Zeitpunkt der Rechtsgültigkeit des 
neuen Verbandes regelt und ein Austrittsrecht für 
bisherige Mitglieder, die dies wünschen, verbindlich 
festlegt. Des Weiteren verlangt der Gesetzgeber, dass 
auch ein Fusionsbericht verfasst wird. Die größte He-
rausforderung bildet dann die vom Gesetzgeber ver-
langte dreiviertel Zustimmung aller anwesenden Mit-
glieder in jedem der beiden fusionswilligen Verbände. 
Diese Abstimmung hat zwingend schriftlich und ge-
heim zu erfolgen. 

Anspannung und engagierte Stellungnahmen

Bei der Beratung des Traktandums „Fusion der Ver-
bände“ wurden von Mitgliedern gegensätzliche Posi-
tionen vertreten. Einige wenige Mitglieder, die mittel-
große und große öffentliche Bibliotheken vertraten, 

wandten sich gegen eine Fusion, da sie eine Domi-
nanz der wissenschaftlichen Bibliotheken und eine 
Schwächung ihres eigenständigen Profils befürchte-
ten. Engagierte Gegenvoten begrüßten die Fusion. Es 
wurde von der Wichtigkeit gesprochen, künftige Her-
ausforderungen wie die Revision des Schweizerischen 
Urheberrechts sowie die sich abzeichnende Verände-
rung mit einer Serviceplattform bei den heute beste-
henden Verbünden gemeinsam besser zu meistern. 
Es wurde auch darauf hingewiesen, dass der Nach-
wuchs, der eine gemeinsame Berufs- und Fachhoch-
schulausbildung seit Ende des letzten Jahrhunderts 
durchläuft, nicht verstehen könne, wieso es weiterhin 
zwei unterschiedliche Verbände geben solle.
Den beiden Verbandsvorständen und den anwesen-
den Mitgliedern war klar, dass unter den geschilder-
ten gesetzlichen Rahmenbedingungen große Disziplin 
bei der Abstimmung gefordert ist. Die Anspannung 
vor der Abstimmung war deshalb mit Händen greifbar. 
Umso größere Freude und Entspannung herrschte bei 
Bekanntgabe des Resultats. Von den BIS-Mitgliedern 
wurde die Fusion mit einer komfortablen Mehrheit 
von93% der vor Ort vertretenen Stimmen über der 
geforderten dreiviertel Mehrheit angenommen und 
von den SAB-Mitgliedern stimmten 83,6% der vertre-
tenen Stimmen für die vorgeschlagene Fusion. Damit 
steht dem eigentlichen Gründungsakt am Kongress in 
Montreux nichts mehr im Wege. Die beiden Vorstän-
de setzten sogleich eine Arbeitsgruppe „Gründung“ 
ein, die mit den vier Untergruppen „Kommunikation“, 
„Aus- und Weiterbildung“, „Strukturen“ und „Lobbying 
“zusammenarbeiten wird. Der neue Einheitsverband 
„Bibliosuisse“ tritt am 1. Januar 2019 in Kraft. Bis da-
hin haben die beiden Vorstände noch viel Detailarbeit 
zu erledigen. Der Teufel liegt bekanntlich im Detail. 
Die endgültige Fassung der Statuten und Reglemen-
te für die teilweise neuen Organe und Aufgaben müs-
sen noch geschaffen werden. Die Arbeit hat damit erst 
begonnen. Die Mitglieder des neuen Verbandes sollen 
Ende August an der ersten Generalversammlung des 
neuen Verbandes im Detail darüber orientiert sein, 
was sie bei Genehmigung der Statuen sowie weite-
rer Reglemente des neuen Verbands in Montreux be-
schließen werden. ❙
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65% of research from authors affiliated 
with the Max Planck Society was pub-
lished OA with us. We now have trans-
formative agreements with 242 institu-
tions in 14 countries and see them as 
key to accelerating the open access 
transition.”, so Julian Wilson, Sales and 
Marketing Director at IOP Publishing.
http://ioppublishing.org

FIZ Karlsruhe bietet neue 
Publikationsdienste an

FIZ Karlsruhe bietet mit „RADAR4Chem“ 
und „RADAR4Culture“ ab sofort für For-
schende aus den Bereichen Chemie 
und Kulturwissenschaften Services zur 
einfachen Publikation ihrer Forschungs-
daten. Die beiden neuen RADAR-Ange-
bote ergänzen das bereits existieren-
de Portfolio an Fachrepositorys in der 
Chemie sowie im gesamten Bereich 
der Kulturgüter, von der Architektur-, 
Kunst- und Musik- bis hin zur Theater-, 
Tanz-, Film- und Medienwissenschaft. 

Forschende dieser Disziplinen können 
die neuen RADAR-Angebote kostenfrei 
und unabhängig von ihrer institutionel-
len Zugehörigkeit nutzen. RADAR ist ein 
auf die Bedürfnisse von Forschenden 
ausgelegter und über mehrere Jahre 
bewährter Dienst. Er wird bisher vor-
rangig von akademischen Einrichtun-
gen für das institutionelle Forschungs-
datenmanagement eingesetzt. Seinem 
Anspruch an Nachhaltigkeit entspre-
chend, macht FIZ Karlsruhe RADAR nun 
direkt für Forscherinnen und Forscher 
zugänglich und passt den Dienst für die 
beiden neuen Angebote RADAR4Chem 
und RADAR4Culture an die jeweiligen 
disziplinspezifischen Anforderungen an. 
Die technische Infrastruktur für RADAR 
wird in Deutschland betrieben und un-
terliegt somit deutschem Recht. Für RA-
DAR4Chem und RADAR4Culture wird 
von FIZ Karlsruhe und von den koope-
rierenden Rechenzentren am Karlsru-
her Institut für Technologie (KIT) und an 

der Technischen Universität (TU) Dres-
den ein Speicherkontingent kostenfrei 
bereitgestellt. Für Forschende, die ihre 
Daten FAIR zur Verfügung stellen wol-
len, fallen somit keinerlei Publikations- 
oder Nutzungsgebühren an. Wie RADAR 
ermöglichen auch die beiden neuen 
Dienstangebote die Publikation beliebi-
ger Datentypen und -formate und erlau-
ben damit vielfältige Einsatzszenarien. 
Forschende aus den jeweiligen Fach-
communitys, die RADAR-Dienste nut-
zen möchten, finden mehr Informatio-
nen auf den Webseiten von FIZ Karlsru-
he und der Fachkonsortien NFDI4Chem 
und NFDI4Culture.

Weitere Informationen über 
RADAR4Chem
Weitere Informationen über 
RADAR4Culture

Mikroverfilmung
	 Zeitungsbestände, Pressarchive, Historische Akten

Mikropublikationen
	 Mikrofilm, Mikrofiche, Eigenes Archiv mit über 15.000 Filmen, Dienstleistungen

Mikrofilm-Geräte
	 Lesegeräte, Reader-Printer, Zubehör

Jubiläums-Geburtstagstitelseiten
	 Abzüge auf spez. Antikpapier


